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(2. Forsetzung.) 

4. Kapitel. 
Jm Borzimmer des deutschen Kon- 

suls zu Kingston aus Jamaita schritt 
ein hochgewachsener her-r in eleganter 
Reisetleidung unruhig auf und nieder. 
Von Zeit zu Zeit blieb er an einem 
der beiden Fenster stehen und schaute 
in den, die ganze Fülle tropischer 
Pflanzenpracht aufweisenden Garten 

hinab, der sich don den schloßartig, 
wenn auch ganz aus Holz aufgeführ- 
ten Konsulatsgebäuden bis an das 

Ufer des Flusses erstreckte. Dann ließ 
er sich wieder in einen Sessel nieder, 
um nach wenigen Selunden seines 
Promenade durch das Zimmer don; 
neuem aufzunehmen. : 

Er athmete aus, als die Thür zum 
Nebenzimmer sich öffnete und ein in» 
einfache Lidree getleideter Neger mitj 
einem Papier in der Hand auf ihn zu-’ 
trat. 

»Der Herr Konsul läßt sich ent- 

schuldigen.« meldete der Schwarze; 
»eine wichtige Konserenz macht es ihm 
unmöglich, Sie im Augenblick zu 
empfangen. Er läßt Sie dagegen 
bitten, falls Sie nicht anderweitig! 
über Jhre Zeit oersügt haben, mor- 

gen Abend sechs Uhr bei ihm zu spei- 
sen. Die Adresse des Mister Lupo 
hat er Jhnen aus diesen Zettel no- 

tirt.« 
Der Fremde nahm das ihm ge- 

reichte Papier, faltete es zusammen 
und steckte es in die Brusttasche. 

Jlebermitteln Sie dem Herrn 
Konsul meinen oerbindlichften Dant,« 
entgegnete er höflich. »Möglicher- 
weise muß ich schon mongen nach 
Spanishtown weiten-eisen. Kann ich 
meine Abreise aber verschieben, dann 
werde ich nicht verfehlen, seiner lie- 
benswürdigen Einladung Folge zu’ 
leisten.« 

Der Neger ver-beugte sich und öff- 
nete die Thür, um den Fremden her- 
auszulassem der rasch den Garten 
durchschritt und sich dann der inneren 
Stadt zuwandte. Erst, als er das 
Konsulat ziemlich weit hinter sich 
hatte, zog er das in die Tasche gesteckte 
Papier wieder hervor und las die 
darauf oermertte Adresse. Dann rief 
er einen aus der Straße umherspie- 
lenden halbtoiichsigen Mulattenbur- 
schen zu sich heran, schenkte ihm einen 
Schilling und ließ sich von ihm nach 
der Ubert-Streu führen. s 

Die Sonne brannte heiß oom Him-" 
mel herab, aber selbst in dieser trooi-« 
schen Gluth herrschte aus den Straßen 
ein vielberoegtes Leben. Es belustigte 
den Fremden, während der nicht tur- 

sen Wanderung durch die Stadt das 
bunte Treiben zu beobachten das sich 
vor seinen Augen entsaltete. Er hatte 
zum ersten Male den Boden der neuen 

Welt betreten, und das Gewühl des 

durcheinandertvogenden Volkes, in 
dem alle Rassen und alle Schattirun- 
gen der Haut, vom ebenholzsarbenen 
asriianischen Neger bis zum gelbwan- 
gigen und schlitzäugigen Sohne des 

himmlischen Reichs sich zusammensan- 
den, muthete ihn eigenartig an. 

Endlich war das tleine Haus in der 
5Ubert-Streu erreicht. Der Fremde 
trat in den im Parterregeschoß liegen- 
den Laden ein, der iiber der Thiir an 

der haussront ein einfaches Schild 
mit der Jnschrist »William Lupo, 
Uhrrnacher« trug. 

Die Klingel an der Thür schellte 
beim Eintritt des Fremden. Jm sel- 
ben Augenblick trat aus dem einsen- 
strigen Zimmerchen daneben ein jun- 
ges Mädchen in den Laden, grüßte 
freundlich und fragte: »Was besehlen 
der herri« 

Des Fremden ausdrurlsdolles Auge 
reiste überrascht die schlanle Gestalt 
s Mädchens-. 
»Kann ich Mister Lupo aus kurze 

Zeit sprechen?" fragte er. »Mein 
Name ist Erich Gar-den ich komme 
direkt aus Europa, um eine geschäst- 
liche Angelegenheit mit Mister Lupo 
abzumachen.« 

Das junge Mädchen lächelte und 
entgegnete, Herrn Garder einen 
Stuhl zuschiebendt »Was-en Sie zwei 
Tage später gekommen, dann hätten 

»Sie meinen Bruder zweifellos nicht 
Wehr vorgefunden. Mr. Garder. Ein 
Telegtamm hat ihn nach Europa ge- 

kv rasen, wo er eine Erbschastsangeles 
s« heit zu erledigen hat. Er wollte 
is älter-sorgen aus dem »Marschall 
se sey« nach Marseille einschissen.« 
i Mr. Catder zucktesast unmerklich 

zusammen 
»J- eben dieser Erbschastsangeles 

sk- torntne ich als Abgesandte-es 
n- rte er. »Ist Ihr Derr Bruder 
isiO Indes-ask 

"·cr ist aus dem Viereau der Jem- 
M Male transatlantiaae«, us 

Interesse musterte er die« Einrichtung 
der tleinen Stube, die ihn in ihrer 
Sauberleit und in ihrer schlichten 
Ausstattung an die Bürgerhäuser sei-» 
ner heimath erinnerte. 

Das Mädchen rückte einen Sessel 
heran, lud ihren Gast ein, Platz zu 
nehmen. und ließ sich dann selbst ihm 
gegenüber nieder. 

»Sie kommen von Doktor Nocera 
au; Neapel, Mr. Garder?« fragte 
Fräulein Lupo, und ihr dunkelbrau- 
nes Auge hing neugierig an dem vor 

ihr Sißendern 
»Dottor Nocerai Wer ist dass« 
»Ei nun, jener Herr, der sich we- 

gen der hinterlassenen Erbschaft des 
alten Liestmann zuerst an meinen 
Bruder gewandt und ihm das Reise- 
geld zur Ueberfahrt geschickt hat,« er- 

widerte das Mädchen, sichtlich erstaunt 
darüber, daß der Fremde mit dieser 
Thatfache so gar nicht vertraut schien. 

Mr. Garder nickte nachdenklich mitl 
dem Kopfe und ein harter Zug trat 
dabei um seinen von einem dunklen 
Schnurrbart umschatteten Mund. 

.Das ist seltsam,« sagte er. .Mir 
ist der erwähnte herr gänzlich un- 

bekannt. Jch glaube aber nicht mit 
Unrecht zu vermuthen, daß er —- ein 
Schtvindler ist, der die Vertrauens- 
seligleit Jhres Bruders ausbeuten 
mächte.« 

«Glauben Stei« fiel Fräulein 
Lupo lebhaft und mit gerätheten 
Wangen ein. »O sehen Sie. genau 
dieselbe Empfindung hatte auch ich, 
als das Telegramm aus Neapel ein- 
traf! Es giebt Ahnungen, die selten 
trügen. William erging es übrigens 
ähnlich; erst in leßter Stunde hat er 

sich auf Zureden des Konsuls, den er 

um Rath gebeten hatte, zur Reise ent- 

schlossen. Osfen gestanden, Mr. Gar- 
der. diese dumme Erhschaftßgeschichte 
hat mir schon manchen Aerger berei- 
tet. Wir lebten so glücklich miteinan- 
der, und da schlägt aus einmal die 
Nachricht von den drei oder vier 
Millionen wie ein Blitz in unser 
friedliches heim und raubt uns die 
Rahel« —- 

« 
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’daß es ihm leid thun wird, nicht mehr 

»Nun, Fräulein Mabel, ich denke, 
einen derartigen Blitzschlag tann man 

sich schon gefallen lassen,&#39; meinte Mr. 
Garder lächelnd. 

»Mein Gott, woher kennen Sie 
denn meinen Vornamen?« ries das 

junge Mädchen mit Erstaunen. 
.Wundern Sie sich darüber? Wenn 

ich nicht genau in Jhre Familien: und 

Personalverhältnisse eingeweiht wäre, 
hätte ich ja auch oon der fraglichen 
Erbschaft nichts wissen tönnen.« 

Mabel tippte mit den Fingern ihrer 
Rechten an die von braunen Haar- 
slechten umrahmte Stirn 

»Ich Kindstops « lachte sie «daran 
habe ich gar nicht gedacht! Aber sagen 
cie mir, Mr. Garder, ist es denn 

wirklich wahr, daß das ganze riesige 
Vermögen dieses unbekannten alten 

Oheims uns allein zufallen sollt« 
»Jhnen beiden allein,« gab der Ge- 

fragte, seine goldene Brille zurecht- 
seyend zurück »wenn Sie nicht etwa 

gewillt sind der Erbschaft zu entsa- 
gen. 

Mabel verstand nicht gleich, dann 
aber lachte sie laut und herzlich 
auf. 

»Entsagen —? Nein, Mr. Garder, 
das werden wir wohl nicht thun! 
Sein Uhrengeschiift wird William 
wohl aufgeben müssen, das paßt nicht 
zur Würde eines Millionürs, aber 

wie früher mit Lupe und Stahlzunge 
hantiren zu können, des bin ich ge- 
wiß. Und sehen Sie. Mr. Garder, 
auch mir thut es wehe« deni’ ich daran, 
unser kleines häuschem in dem ich ge- 
boren und erzogen worden bin und 
in dem ich glückliche Tage verlebt habe, 
verlassen zu müssen. Denn wenn wir 
erst reich sind, müssen wir uns doch ein 
Schloß bauen, und wer weiß, ob wir 
dann nicht ganz von der Jnsel fort- 
ziehen und uns auf dem Festlande an- 

siedeln. Das aber betrübt mich. Nur 
über eines freue ich mich unsiiglich. 
Wenn wir Geld im Ueberflusz besitzen, 
können wir auch Johnstons unter- 
stützen, unsere Nachbarsleute, brave 
und redliche Menschen, die aber seit 
Jahren vom Unglück verfolgt wer-s 
den 4 

Mr. Garder hatte den Kon gesenkt, 
als dächte er über Wichtigeres nach, in- 

.Wahrheit aber lauschte er aufmerksam 
Hdein harmlosen und naiven Geblauder 
des Mädchens Sein Auge blickte da- 
bei trübe und wehmüthig zu Hoden 
nnd seine Stirn hatte sich umwülktx 

» 

er sah tiefernsi aus. 
Im Laden ektiinte die Thürinan 
»Das ist WilliamP rief Wobei 

Und sprang dem druder entgegen. der 
mit srns und Scherzt-part aufden 
Lippen ins Zimmer trat. 

Der e nt ausgeschossene 
Un- ast visit wie ein 
panbwerker ans. Der schmale soff 
war non schwarzes-. kurz geschnitte- 

r antrat-rat das 
uisiis s- an see-tosen- ZE- 

l 

nur die Farbe der Wangen erschien 
blaß und krankhaft. 

Mabel stellte Mr. Garder ihren 
Bruder vor« der sehr erstaunt war, in 
dem Fremden jemand zu sehen, der 
sich für seine Erbschaftsangelegenheit 
interessirte. 

Mr. Garder hatte William ver- 

schiedene, die Hinterlaffenschast Liesti 
;mann5 betreffende Zeitungsnachrich- 

ten vorgelegt und erzählte ihm dann, 
Hauf welche Weise er da u gekommen 

sei, sich der ganzen Angstegenheit an- 

zunehmen. Er sei mit dem verstorbe- 
nen Rentier Liestrnann persönlich sehr 
gut bekannt gewesen und von diefem 
mehrfach aufgefordert worden. sich 
noch bei Lebzeiten des alten Herrn 
nach den Hinterbliebenen des seiner- 
zeit oerschollenen Franeesco Luka 
Gatten der Vaterssch ster Liest- 
manns, zu ertundigezr. r —- Gek- 
der —- habe dies immer versäumt und 
sei erfi nach dem plötzlichen Tode des 
Rentiers wieder an das Versprechen, 
das er denselben gegeben, erinnert 
worden. 

»Das Testament.« fuhr Mr. Gar- 
der fort, «ist in einer Periode ver- 

faßt worden« in der Lieftmann, 
durch feine Jntimität mit einem 
ebenso genialen, wie gewissenlosen 
Agitator verführt, mit vollem Versen 
der revolutionären Partei angehörte. 
Seine politische Ueberzeugung hat sich 
in späteren Jahren erheblich geändert 
— der Tod überraschte ihn aber be- 
dor er daran gedacht hatte, das schon 
aus formellen Gründen ungüitige 
Testament zurückzuziehen Die durch 
die Zeitungen gehenden Aufrufe nach 
den Erben Liestmanns lenkten meine 
Aufmerksamteit von neuem auf diesen 
Fall, und da ich als eingefleifchter 
Jurist derartigen absonderlichen Affii- 
ren vor den alltäglichen Begebenheiten 
immer den Vorzug gegeben habe, fo 
machte ich mich fofort auf die Suche 
nach den verfchollenen Verwandten 
Lieftmanns. Die Sache war nicht fo 
einfach; mit hilfe der Kirchenbiicher 
von St. Leonhard in Frankfurt und 
der Koniulate in Florenz und hier 
aber fand ich bald die Spuren, nach 
denen ich fuchte und da ich keine Luft 
hatte. mir durch irgend einen Zufall 
meine mühevolle Arbeit wieder ver-I 
nichten zu lassen, fo fcheute ich felbftj 
die weite Reife nicht und fuchte Siel 
persönlich auf. Mein energifcher Ent- 
schluß ift auch nicht unbelohnt geblie- 
ben, denn wie ich fchon von Jhrer 
Fräulein Schwester hörte, bin ich in 
der glücklichen Lage, Sie vor einem 
augenfcheinlichen Schwindler bewah- 
ren zu können.« 

William Lupo hatte den Sprechen- 
den während feiner Erzählung auf- 
merifam beobachtet. »Ich kann Ih- 
nen nicht verschweigen, Mr. Garder,« 
erwiderte er, «dafz auch meine erfte 
Empfindung bei Empfang des Noce- 
raichen Telegramms ein ausgeprägteö 
Mißtrauen war, das fich erft zu legen 
begann. als ich das von ihm gefandte 
Reifegeld in den händen hatte. Jch 
fagte mir: der Mann tann doch un- 

möglich eine größere Summe ohne 
weiteres opfern wollen. wenn er nicht 
wirklich Interesse an meiner Sache 
nimmt.« 

Mr. Garder schüttelte den Kot-N 
»Sie kennen die Welt erst wenig,l 
mein verehrter Herr,« erwiderte er» 
»Sie haben wohl schon von sogenann-? 
ten Winteladvotaten gehöri, und un-» 
ter diesen befindet sich eine große An-« 
zahl, die sich speziell imt dem Blutspu- 
ren alter, noch nicht erhobener und 
oerfallener Erbschasten beschäftigt. 
Dann beginnt die Jagd nach den 
muthmaßlichen Erben; steht die Sache 
zweifelhaft, so werden die meist uner- 

sahrenen und durch die Aussicht auf 
ein bedeutendes Vermögen lüstern ge- 
machten Leute zu gewissen Vorschiissen 
verpflichtet-ist der Ausgang der An- 
gelegenheit aber als ein günstiger vor- 

auszusehen, wie dies bei Ihnen der 
Fall, Mr. Lupo, so werden Vor- 
schiisse gezahlt, das heißt, das Opfer 
wird regelrecht gelödert, damit es 
nicht mehr· loslassen tann, wenn es 
erst angebifsen hat·" 

William war ausgesprungen. Die 
Mittheilungen Mr. Garders began- 
nen ihn zu erregen. 

»Und Sie meinen«, fragte er, »daß 
der Doktor Nocera zu jenen Schurken 
gehört-ow « 

»Ganz gewiß — es ist so,« fiel 
Mabel lebhaft ein. »Entsinne Dich 
nur, Williarn, daß ich Dich vorn ersten 
Augenblicke an vor diesem Menschen 
gewarnt habe! Du haft es nicht nöthig· 
Dein gutes Recht einem Wildfremden 
anzuvertrauen, wo Du in Mr. Gar- 
der eine Bekanntschaft gemacht haft, 
die Dir jedenfalls eine sicherere Bürg- 
schaft fiir regelrechie Erledigung Dei- 
ner Sache bietet.« 

Mr. Gardee machte eine Bewegung 
mit der hand, als wolle er damit ei- 
nen weiteren Erguß des jungen Mäd- 
chens zu seinen Gunsten vorbeugen. 

Gestatten Sie rnir eine Beam- 
lung, ehe wir weiter derhandeln,« 
wandte er ein. »Es schen lt mir, 
Mis Lapi-, daß meine Persönlichkeit 

seinen Mistrauen erwe- 
ckenden Eindruck auf Sie ausiibt, das 
kann mich aber nicht hindern, mich 
Ihrem sei-der als meinen zu- 
tiinfti Ilienten genstber zuvor in 
aller zu last-miten« Und Mr. sar zog, wither 
Wabels frisches Gesicht sich in hele 

Rittbe tauchte· einige But-irre aus 
der Tasche seines Ueberrockes. 

uHier mein Paß," suhr er sort, aus 
das vor ihm liegende Schriftstücl deu- 
tend, »hier meine ossizielle Ernennung 
als Rechtsanwalt und Notar beim 
Stadtgerichte zu Frankfurt am Main 
und hier zum Uebersluß noch eine Be- 
stätigung seitens des Polizeipräsi- 
diums dieser Stadt, daß ich wirllich 
der besagte Rechtsanwalt Erich Gar- 
der bin. — Und nun," siigte der 
Sprechende lächelnd hinzu. »lassen 
Sie mich bekennen, daß ich nicht ledig- 
lich aus Freundschaft siir den verstor- 
benen Liestmann die Reise hierher un- 
ternommen habe, sondern daß auch 
das —- Geschöstsinteresse mich dazu 
trieb. Jch sage Jhnen das ganz os- 
senherzig, weil ich nicht in falschem 
Lichte vor Jhnen erscheinen will.« 

William blieb vor Mr. Garder ste- 
hen. »Ich verstehe Sie vollkommen,« 
erwiderte er« »und bin auch gern be- 
reit, Jhnen meine Angelegenheit zu 
übergeben, weiß nur noch nicht, wie 
ich mir diesen nngebetenen Nocera 
vom Dalse halten soll. Jch habe das 
Geld, das er mir gesandt hat, ange- 
nommen, weil ich selbst nicht vermö- 

gend genug bin« aus der Stelle einige 
hundert Pfund sliisstg zu machen —«» 
« 

.Aber ich bitte Sie, Mr. Lupofj 
siel Garder ein, «das sind doch nurs 

lleinliche Bedenken! Schicken Sie dem 
»braven Neapolitaner seine Banlnoten 
zurück, und siir das Uebrige lassen» 
Sie mich nur Sorge tragen! — Will 
Jhr Fräulein Schwester Sie nach Eu-" 
ropa begleiten?« 

»Wie gktn thät’ ich pack ttef Wis- 
bel an Stelle des Bruders. «aber lei- 
der Gottes geht es ja nicht! Wer soll 

Ldenn das haub hüten während un- 

seres Aufenthaltes auf dem Konti- 
nent? Ja, wenn wir wüßten, daß wir 
gleich drüben bleiben lönnten —« 

«Keine Phantasien, Mabel,« mahn- 
te William. »Du mußt vernünftig 
sein« Verschen! Lönger als acht oder 

zehn Wochen werde ich auch lautn 
sortbleiben.&#39; 

»Das ist lange genug,« schmollte 
Mabel, während William sich an Mr. 
Garder zurücke-sandte 

»Sind noch besondere For-mittä- 
ten vor unserer Abreise zu erledigen?« 
fragte er. 

»Nachdern Sie sich in Besitz det 

nothwendigen Legitimation-papie« 
gesest haben, nicht. Da- aber ist un- 

bedingt nothwendig. Sie bedürfen 
auch eines besonderen Attestes, dessen 
-Wortlaut ich Ihnen selbst dittiren 
werde, und der rnit detn Stempel des 
Gouvernements und des deutschen 
Konsulats am Plage versehen sein 
muß. Sind zufällig noch die Papiere 
Jhret verstorbenen Vaters vorhan- 
den?« 

Williarn nickte seiner Schwester 
freudig zu. 

«Siehft Du, Mabel,« rief er erregt, 
.wie gut, daß ich diese alten Volu- 
mente aufbewahrt und nicht vernichtet 
habe, jett belohnt sich meine Pietät!« 
Es ist noch alles vorhanden, Mr. 
Garder,« wandte er sich wieder dem 
Juristen gu, ,sogar das Trauzeugniß 
meines Großvaters« der mit einer ge-» 
borenen Lieftmann verheirathet war, 
muß sich noch vorfinden; die Trauung 
der beiden hat in der Kirche St. Leon- 
hardeu Frankfurt stattgefunden.« 

»Oanz richtig," wars zuer. wart-er 

in seiner ruhigen Weise ein, strich sich 
dabei aber doch, as wolle er seine Ner- 
ven beruhigen, mehrfach mit der fla- 
chen Hand über die Stirn. »Das ist 
vortrefflich, wirklich vortrefflich, da 
wird die Aushändigung der Erbschaft 
kaum noch aus Schwierigkeiten stoßen! 
Ich gratulire Ihnen, Mr· Lupo.« 

William verneigte sich. 
,,Noch nicht," gab er zurück, und ein 

ernstes Lächeln flog über sein hüb- 
sches blasses Gesicht, «die Glückwiinsche 
kommen auch später noch zur rechten 
Zeit. Doch da fällt mir ein, Mr. 
Garder, wo wohnen Sie? Die Taber- 
nen in Kingston sind jammervoll —- 

dars ich Sie einladen, bis sur Abfahrt 
bei uns zu dleibeni« 

«Jch nehme Jhr Anerbieten dan- 
kend an, Mr. Lupo,« entgegnete Gar- 
der, «um so lieber, als ich in der That 
die seltsame Erfahrung machen mußte, 
daß es in Kingston kein einziges an- 

ständiges Gasthaus giebt.« 
»Aus der ganzen Jnsel wiliden Sie 

vergeblich nach einem solchen suchen,« 
fiel William lachend ein; «ah, .Mabel, 
sieh da, das ist recht, daß Du eine 

Flasche Wein geholt hast! Darf ich 
bitten, Mr. Garderi« 

Mr. Garder nahm das Glas, das 
Mal-et ihm präsentirte, verneigte sich 
leicht und sagte dann, immer zu dem 

jungen Mädchen gewendet: «Zunächst 
auf Jhr Wohl, Jhr Glück und Ihre 
Zukunft, Misz Mabel!« 

s. Kapitel. 
Erich Garder war im ersten 

Stock des Liedean hauses ein klei- 
nes freundliches rkersinrrner als Lo- 

sis gegeben worden. In den Wänden 
ingen schwarzumrahmt einige sil- 

der: ein alter Stahlstich und rechts 
und links daneben zwei Sich-met- 
ten, die ausdrueksvollen Köpfe eines 
Mannes und einer Frau in der haar- 
tracht und dem huer wie man es 

zu Anfang des vorigen Jahrhunderts und gegen Ende des vorvor gen ge- 
wöhnt war. 

Vor diesen beiden schwarzer Por- 

Badfischx »Hab» Sie sich etwa meinetwegen duellirt?« 
Kadem »Nein, aber rasiten hab’ ich mich Jhketwegen lassen!« 

triits blieb Mr. Garder am ersten 
Abend, das Licht in der hand, lange 
stehen. Mabel hatte ihm gesagt, die 
Bilder stellten ihre Großeltern bar, 
senen warteten Goldschmiedsgesellen 

ranreico Lupo. der zu Franlsurt die 
chtoester feines Meisters, die Jung- 

frau Margarethe Liestmann. zum Al- 
tare gesiihrt und sich später zu Neapel 
in einer Anwandlung von Schwer- 
muth das Leben genommen hatte. Die 
beiden Porträts interessirten Mr. 
Garder und weckten allerlei Erinne- 
rungen in ihm. 

Er trat an das Fenster, stieß die 
Flügel desselben weit aus« um die laue 
Nachtlufi in das Zimmer zu lassen 
und liesz sich dann neben den Blumen 
im Erler nieder. Wie er so dafasz 
die Arme getreuzt und den Aon tief 
auf die Brust herabgebeugt, machte er 

den Eindruck eines recht lebensmiiden 
gebrochenen Mannes. Mr. Garbe- 
muszte sebr leidend sein. s 

Am folgenden Tage wurde dass 
Nähere über die Abreise nach Europa 

besprochen. William Lupo fchlu -,.vor « 

den Marschall Neh« ein Schif der 

französischen Dampsergesellschast, zus 
benutzen das schon im Hafen lag undi 
Ende der Woche abgehen sollte wäh-. 
rend die englischen Steamer erst wie-i 
der in vierzehn Tagen ihre Reise ansi 
traten. Der Marschall Neh« steuerte 
dirett nach Marseille, und von dort 
aus toar Frankfurt ja ebenso bequem 
und ebenso rasch zu erreichen wie von- 
havre, Bremen oder Vlissingen, den? 
Stationen der englischen Schiffslonui 
vaanie. s 

Das Verhältnis; zwischen Garder 
und den Geschwistern gestaltete sich in 
den wenigen Tagen, die noch bis zurj 
Abreise blieben, zu einein tast sreundik 

»schastlichen. Während Williarn in- 
lseiner stillen Art die Sympathie, die 
der deutsche herr ihm einilöszte, we-; 

nig zu erkennen gab, trug die lebhassk 
tere Mabel sie ganz ossen zur Schau.k 
Die Liebenswürdigkeit Garderg, seins 
zudortommendes Wesen, die Eleganz« 
seiner Umgangösornren — all dass 
blieb aus Mabel, deren ganzer Ver-T 
lehr in Kingston sich aus die kleinbiiris 
gerliche Nachbarschast beschränkt« 
nicht ohne Wirkung; es bestach sie. » 

hinter dein hause des Uhrmachers 
besand sich ein tleiner Garten, nurj 
ein winziges Stück Erde, aber gefüllt 
rnit der iippigen Flora jener heißeren 
Zone. Eine Decke aus Psesserge-» 
sträuch umziiurnte das Gärtchen, ins 

dessen Mitte sich drei schlanke Wota- 
nen erhoben, die ihre grünen Kronen 
hoch oben in der Lust zu vereinigen 
schienen. Unter den Platanen wars eine schmueklose hölzerne Bant ange-« 
bracht worden, aber wenn man sichI 
aus dieser niederließ, saß man in ei- 
ner herrlichen Laube, hoch überwölbt 
von dichter Blätterpracht. Nament- 
lich an Mondabenden war der Aus- 
enthalt in diesem kleinen Paradieses 
ein zauberisch schöner. s 

Ein solcher herrlicher Abend war es 
— der lehte vor der Abreise der bei- 
den Miinner. Williani hatte noch eine» 
geschiistliche Besorgung in der Stadt 
zu erledigen, Mabel und Mr. Garben 
aber waren in den Garten gegangen, 
utn sich ein wenig- an der wundervol- 
len Luft zu ersrischen, ehe sie die Ruhe 
suchten. Es hatte am Nachmittage ge- 
wittert, die hihe hatte insolgedessen 
bedeutend absenomniem so daß es 

hier draußen n der That köstlich war. 

«Vilde ich es rnir nur ein« oder ist 
es in Wahrheit so,« bemerkte der 

Fremde. nach der Laube schreitend; 
»Sie sind heute ernster als sonst« 
M Wabelx es liegt ein hauch von· 
Melancholie über Ihren Augent« 

Nabel Ließ eine kurze Frist ver- 

stretchen, ehe sie in schwermlithig 
klingendem Tone entgegnete: «Wohl 
möglich, Mk. Garder. Vielleicht ist 
es der Uhschiedsschnierz, der mich 
drückt-· 

Erich verwehte mit der Hand die 
Nauchwollen seiner Zigarre, die den 
Dust der Rosen zu zerstören drohten, 
und erwiderte: »Seht Jhnen die 
Trennung von Jhrem Bruder so 
nahe? Werden Sie ihn denn nicht na 

kurzer Frist —- bielleicht nach zwe 
Monaten schon —- tviedersehenim 

»Gewiß —- gewiß, Mr. Garder« 
acht Wochen, auch zehn oder swölsi 
sind leine Ewigteit, und ich bin irn 
Grunde genommen eine Thörin, daß 
ich um dieses turzen Scheidens willen 
mir das herz unnöthig beschwere! 
Abepr läßt sich das Herz denn regie- 
ren-« 

Die beiden hatten den Laubenbogen 
unter den Platanen erreicht, doch 
Mabel ließ sich nicht aus die Bank 
nieder; sie trat vielmehr, einer plößs 
lichen Auswallung solgend, ganz 
dicht an Erich« heran und sagte, in- 
dem sie ihr reines Kinderauge voll 
Glanz zu ihm aufschlug, mit beben- 
der Stimme: »Nicht wahr, Mr. Gar- 
der. Sie werden sich meines Bruders 
annehmen, Sie werden ihn schüßeni 
Er ist ein braver, guter und treuer 

Mensch. aber er ist auch kindlich und 
unerfahren und tennt die fremde 
Welt, die ihn ausnehmen soll, nicht. 
Drüben jedoch giebt es tausend Ge- 
fahren sür ihn — ich weiß nicht, wel- 
che es sind, ich sühle nur, daß sie 
existiren und daß er sich gegen sie 
wappnen mußt Sie, Mr. Garben 
sind eingeweihter in europäische Ver- 
hältnisse als er, Sie lennen auch das 
große Leben mit allen seinen Klippen 
und Untiesen — bewahren Sie ihn. 
Jch würde Jhnen ewig dankbar sein 
— ewigl« 

Mabel streckte die Rechte aus und 

griss nach Erichs Hand. Sie war 
talt wie Eis, und das Gesicht des dor 

ihr Stehenden sah leichenblasz aus. 
Eine leise Bewegung ging durch den 
Körper Garben-, und seine Stimme 
tlang müde und schleppend, als er 

erwiderte: »Gewiß, Miß Mal-el, ich 
verspreche es Jhnen.« 

Ein besteiender Athernzug hob Ma- 
bels Brust· helle Freude glänzte in 
ihrem Auge. und ehe Erich noch seine 
lhand zurückziehen tonnte, hatte sie 
dieselbe an ihre Lippen gesiihrt und 
geküßt. Sie erröthete nicht bei die- 
sein Kasse, aber sie wiederholte in ei- 
nein unendlich glücklichen, aus tiessteni 
Herzen kommenden Tone: »Ich danke 
Jhnenl« —- 

(Fortseszung solgt.) 
— 

Der «dritte Grad«. Jin Gemeinde- 
kollegium zu Nürnberg wurde solgen- 
ier Vorfall berichtet: Einer Lehrers- 
srau waren zwei Brillantringe abhan- 
den gekommen. Ohne weiteres be- 
schuldigte sie ihr Dienstmädchen des 
Diebstahls. Das Mäd n wurde der 
Polizei übergeben, zur ache gebracht 
und dort verhärt. Sie legte dort ein 
Geständnis ab. Da man die Nin e 

nicht bei ihr sand, ertlärte sie, sie ha 
die Ringe ins Feuer geworfen. Nach 
einigen Tagen wurden aber diese Rin- 
ge wiedergefunden; die Frau hatte sie 
verlegt. Das Mädchen war al o 

schuldlos. Als man nach der Ursa e 
des aussallendenGeständnisses sorschte, 
stellte ei sich heraus, daß fie aus der 
Wache einer sämtlichen seelischen ol- 
ter unterworfen worden war. ier 
Schuzleute hatten das lsjährige Kind 
bearbeitet, ihr den «Bruninistall« ge- 
zeigt und gedroht, wenn sie nicht ge- 
stehe, komme sie die Nacht über dort 
hinein und am nächsten Tage mit dem 

åriinen Wa en ins Gefängniß. Aus 
nass, die acht tni Arrest zubringen 

zu müssen, und nur um nach hause zu 
den Eltern zu kommen, sagte sie aus 

Halle ragen der Schuzleute «sa«. Jst 
ZMag strat ist ein Antrag, Aufklärung 
’ltber den Fall zu geben, einstimmig 
angenommen worden. Was der 
Staatsanwalt in der Sache gethan, ist 
noch nicht berichtet. 


